
Der christlichen Einheit.
Von ax Prı  —

Wer iIimmer den christlichen Einigungsbestrebungen Stel-
lung nehmen WIlLL, MuUu. sıch bewußt se1ln, VOT e]ıner sehr Ver-
wickelten und heiklen rage stehen, eren Lösung bısher
dıe verschıedenartigsten Versuche Von Jahrhunderten, die g_
waltsamen un die Irıe  ichen, gescheıter Ss1ınd. uch
selne VO Glauben beflügelte Sehnsucht das Tferne Zauel einer
geein1ıgten Christenheit mıt heißem Verlangen umfängt, muß
se1in e1ls mıt krıtischer Schärfe und Unbeirrbarkeit die tat-
säaächhche konfe  sionelle Lage SENAU erkennen rachten,
ıIn der harten, rauhen Wirklhlichkei gangbare Wege jenem
erhabenen Ziel iınden Er darfi N1ıC Urc Verschiebungen,
Abschattungen oder Verschweigungen Se1In wıchtiges un!‘
schwier1iges ema unstia  alt vereinfachen un! gleichsam
über bgründe Nebelbrücken schlagen. Denn Wenn 1Irgendwo,
dann gilt hler, Mißverständnissen nd Mißgriffen VOTZU-
beugen und dıe heilıge Nüchternheit (sobriıetas anzuwenden,
dıe uUuNns ın der Schrift (Röm 10,2; 2 1m 1 un: ın
der Überlieferung Ter Kırche eindringlich empfIiohlen
WITd. Deshalb ıll dieser Aufsatz sıch VOT em arhelı
emühen nd namentlich die Eınwände berücksichtigen, die
sıch DE dıe Bestrebungen IN die christlıche Eiınheıit richten.
Freilie ist N1C möglich, da weitschichtige ema ın einem
knappen Auirıß erschöpfend behandeln Nur die Hauptlinıen
können und sollen ZUT Darstellung kommen. el beschränkt
sıch die Untersuchung im wesentlichen aut das Verhältnis Von
Katholiken und Protestanten:‘.

UunaCAs die Vorirage ach der Entstehung der
1LEUEeTEN christliıchen Einheitsbestrebungen. Wie kommt CS, daß
iın den etzten Jahrzehnten viel der Eıiınheıt der Kırche
oder VON der InN1gung der Christenheit dıe Rede 1st? ande

sıch el eine vorübergehende Zelterscheinung, Un eine
Art geistiger ode oder Sensation, dıe em Veränderungstrieb,
der Neuerungssucht der Menschen entspringt, oder meldet siıch
hler ein echt kırc.  ıches, tier relig1öses Anliegen?

Wenn WIT auf die NEeEUEeTEN Kınıgungsbestrebungen hınschauen,
werden WIT gul tun, nla und Tun ohl unterscheıiden.
In iıhrem geschichtlichen Entstehen sınd 31 e ohne Z weiflel Urce
außere Anlässe bedingt, die ZUIMN Teıl Fragen der Organisatıon,
des Austauschs und der pra  ischen Nützlichkeit betreifen Der
Wettbewerb der verschıedenen Kırchen ın den außeren Miss10o0-

Ziur Ergänzung verweise ich auf meinen Au{ifsatz » Zum espräc.
zwischen den Kofessionen«: StimmZeit 138 (1941) A E
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nen un: dıe dadurch begründete Verwirrung und Krschwerung
der Missıonsarbeit, die Zersplitterung der chrıstlichen Kräfte
1mM sozlalen un karıtatıven Wırken Tür die notleidende Mensch-
heıt, diıe Nmac der zerspaltenen Christenheit ım Ööffent-
liehen eben, das sıch lIlmmer mehr dem christlıchen Einiluß
entzieht, dıe materielle edrängnIis vieler Kirchen ın un ach
dem Weltkrieg, auch nationale und polıtısche Beweggründe
es das hat autl die Entstehung der Stockholmer un der Lau-
»Ar ewegung eingewirkt und weIılt darüber hınaus die Ssehn-
SUC ach einer einıgen Christenheit eweckt. ber gerade dıie
verschıedenen Strömungen, dıe sıch In der sogenannten OÖku-
menıschen ewegung mischen oder auch unvermiıscht neben-
einander Iließen, en das Mißirauen hervorgerufen, daß ın
iıhr eben der e1s der Menschen und nıcht der Geist (jottes

er sSe1l Außeren Umständen entstammend, Urce g —
schickte rühriıge Propagandisten verbreıtel, werde S1Ee nıt dem
Wechsel der MSTANCEe ınd dem Verschwınden der iührenden
Persönlichkeiten aucn selbst verschwıinden; dann werde ST1

die Una Sancta werden nd die Von mancher elte be-
klagte, weıl unbequeme Unruhe sich wieder egen

Dıeser Eınwand hat aut den ersten 1C eIWwAaS Bestechendes;
ET könnte och Urc die atsache werden, daß dıe
en Erwartungen, dıe aqaußerhalb der katholischen Kırche
die Kirchenkoniferenzen Von Stockholm un Lausanne geknüpit
wurden, sıch N1IC TTIUuLt aben, sıch ach Lage der inge nıcht
eriullen konnten. Und doch verkennt der Eınwand die ügun-
DeCcn und Führungen (jottes hinsichtlie se1lner Kırche enn
dıe Not ist In der and (Gjottes dıe große Erzieherin. Der VeI-
lorene Sohn wurde ZULTr: 1NS1C und Umkehr zunächst durch
den Hunger angetrieben, Was sıcherlich eın rein relig1öses
Motiv WAar. ber das physische en Drachte ıh ZUT Be-
sinnung und ZUT Erkenntnis geinNnes geistigen Klends Dıe Men-
schen mussen meılst erst In eEiINEe Sackgasse geraten, bıs S1e
merken, daß S1e sich verlaufen haben Es äng mit der UN-
vollkommenheit ihrer Glieder ZUSaMMMEN, daß auch die Kırchen
INr (jewlssen tief und ernstlich me1ıst L1UTF ın der Heimsuchung eTr-
Torschen. Dıe Not muß kommen, um G1 e Tür iıhre Kehnler und
Versäumnisse hellsichtig Z machen.

So verstehen WIT auch diıe E k der NeUeTEN
ehristlichen Kiniıgungsbestrebungen, die durchaus eine Entwıick-
lung VO  5 außen ach innen ist Was zuerst schmerzlıch wahr-

wurde, WAas I{Nan helilen wollte, aAalien ympftome
einer Krankheıt Der Je mehr und e länger ina  s ber die
verhängnisvollen WFolgen der Glaubensspaltung nachdachte,

klarer wurde die Erkenntnis, WEeiIcC schwerer un: dıe
Christenheit ıtt und Jleidet. IS wurde das Ausmaß, die
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aNnzZe Tragık der iırchenzersplitterung olfenbar Und das ist
das erste, Was die Kiınigungsbestrebungen erTeıicht ha-
ben G1E en In vielen T1STIen das eingeschlaifene (Gjewlssen
auigerüttelt un auTt ihre eele die schwere Verantwortung g_
legt, die S1e TUr den Zustand nıcht LU ihrer eigenen Kirche,
sondern der gesamten Christenheit iragen. Dıe Christenheit

sıch weıthin Del ıhren Spaltungen eruhigt un 1m
Schiedlich-Friedlich der eıshel etzten Schluß gesehen Der
Gedanke die Eınheit ScChweDble W1e e1in platonıscher unsch
ın eıcher Ferne. Der eue Geıist, der ıIn dıe Christenheit W1e
e1In Sturmwind gefahren ıst, hat mı1t dieser Friedhoifsruhe und
diıeser mattien V erzichtsstimmung auigeräumt und dıe Pilicht
ZUT Einheit eingeschärit. „JeOLZ aber ist die Stunde, VOoOm Schlafe
auIiIzustehen Dıe aCc ist vorüber un der Tag hat sıch
XC (Röm 15,11

Es ist e1in günsliges Vorzeıiıchen Tür den christlichen Gehalt
der NEeEUeEeTEN Kiniıgungsbestrebungen, daß G1E Nn1ıC mıt Sleges-
Tanfaren anheben, sondern ıIn der demütigen GesinnNUNg der
Buße, der am un: Keue, das Testament des Herrn SchlecC
beobachtet, Ja geradezu vernachlässıgt ZU en Dıe Hl Schrift
betont lImmer wıeder dıe TEe Vvon dem eınen Gott, dem einen
Krlöser, dem einen Glauben, der einen au[fTe, dem einen
Gottes”; das -  O, Urchristentum ist ertiu Von dem edanken

dıe Eınheit der Kırche ber ın Wirkliıchkei ze1g diıe Chri1-
sStitennel die orößte Zersplitterung und Gegensätzlichkeit. Wır
kennen und anerkennen q|s verpflichtend das ohepriesterliche
ebel, ın dem dıe Kınheit er Jünger Christhi als Z.e1l-
chen selner göttlıchen Sendung hıngeste wIird Wenn T1ISTIUS
diese Einheit eın Zeichen Tür die Welt, Tür dıie Menschen nennt,

konnte er LUr einNe Einheit meınen, die außerlich S1C  ar
1st, enn dıe reıin innere Kınheit ann eın Zeichen Se1IN.
UÜberdies ist diıe innere Einheit ıIn eıner unsıchtbaren Kirche,

dıe unsiıchtbare, 1Ur Gott offenbare Eınheıit er egna-
eien ın Christo immer und notwendı vorhanden; S1Ee ann
nıcht ZeTrsSTIOr werden und braucht er auch nıcht wlieder-
hergeste werden Was aber die außere Eiınheıit anlangt,
erg1bt dıe Überschau ber dıe Christenheit einen Befund, der
dem ausgesprochenen ıllen un: der klaren Te Christi
geradezu hohnspricht, mögen WIT el Nu das (Gjebilet des
aubens oder der 1e denken Darum sagte der anglikanische
Bischof Gore, eline Führergestalt ın der ökumenischen Bewe-
x  UuNng: „Wenn irgend etiwas SEeWl1 1st, ist dies, dalß sıcht-
are Eınheit ın der Kirche selner Jünger der Christi WAäar.

Vgl VO'  @} protestantischer e1lte Joh Schnelder, Die Einheit der
irche ach dem Neuen Testament, Berlin 1936, urche-Verlag
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Wenn dem ist, ann Sind WIT ın eiInem erschrecklıchen aße
von seinem ıllen abgewichen‘“‘“.

er Arbeit Tür die CNTISIiLICHEe Einheıt wolern diese
Arbeit erns und echt lst STEe q 180 eine elıs ch [ -

> eın wahres Entsetzen über den schreienden
Gegensatz zwischen dem Kvangelıum un dem tatsächlichen
Zustand der Christenheit Eıne „gTOße Trauer und e1in unab-
lässıger Schmerz‘“‘ (Röm 9,2) muüssen ın den Herzen der T1sSten
brennen, ehe S1Ee miıt Nutzen die and anlegen können, dem
größten bel der Christenheit abzuhelien Wer dieses schmerz-
1C Gefühl ber die Zersplitterung der Christenheit nıcht
el WE die tieien Spaltungen ın ıhr gleichgültig sSiınd oder
als Entfaltungen eines inneren Reichtums notwendig, ınautihebh-
bar und Sar wünschenswert erscheinen, der ist TUr dıe Arbeit

der Una Sancta ebensowenig beruftfen W1€e der Blinde,
ber Farben urteılen. Er möge sıch aber auch ernstlich
Iragen, ob dıe HI Schrift lesen und betrachten könne, ohne

erroten
Dıie Erkenntnis elner I1l legt den Ent-

schluß nahe, G1E ückgängig machen. ber Ees
schon aul materiellem Gebiet schwierig un oit unmöglich 1sT,

erst rec. aul gelstigem. Man ann N1C. Jahrhunderte und
ihre Spuren aUus der Geschichte streichen. uch alle weh-
mütigen oder entrüsteten Ergüsse darüber, W1€e die Geschichte
eigentlich verlauien sollen, äandern nıchts iıhrem tal-
sächliıchen Verlauft. „MWIg ST1 steht die Vergangenheit.“ Wollen
WIT also die schwerwliegende rage, WAas WIT TUr dıe Kınıgung
der Christenheit iun können, richtig stellen, mussen WIT den
1C nicht rückwärts, sondern VOTWATTS riıchten. Für das, Was
1mM un Jahrhundert gelan oder versäumt worden 1st,
tragen WIT keine Verantwortung, onl aber für das Heute,
dıe heultige Gestaltung des Verhältnisses zwıische den —  T
SCAN1IC  1C getirennten christlichen Kırchen

Nun erg1bt eine Sanz nüchterne Erfassung der kon-
Tessionellen irklichkei vorab eine geradezu paradoxe Lage
die T1sten erkennen, dalß S1Ee sıch ‚elinigen sollten, un! ETr-
kennen zugleıich, daß G1E sıch N1ıC ein1gen können. Dıe christ-
liıchen Kirchen sind seijt Jahrhunderten gEIreNNtT, haben einNe
DSanz verschıedene theologische Entwicklung urchgemacht,
sınd dogmatisch und organısatorisch verfTestigt. Innerhalb der
einzelnen Bekenntnisse hat die relig1öse Erziehung Überzeu-
gungen un Charaktere geformt, bestimmte geistige Tund-

GOore, Catholicism an Roman Catholicism, London 1922, 44;vgl T1D111a, kirchliche Einheit, Teiburg 1929, erder, Za
Augustinus »Ipsa divislo violatae Caritatis certissimum 1INd1c1um

est« (De bapt. . Don. 4, N  ’ 43,163)
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haltungen und Gemütsstimmungen geschaffen, die vielleicht
och mehr unterscheidend und sche1ıdend wirken als dıe e1lNn-
ander wldersprechenden Glaubenssätze Zwischen diesen g -
stalteten Kırchen hie el unc eiInNe dogmatische Oder OTganı-
satorısche iniıgung herstellen wollen, 1e das nmög-
1C versuchen, 1e eın under erwarien Der Schluß ist
zwingend: WIT können heute dıe Union nN1C machen, auch
schon aus dem einiachen Grunde, we1l die Una Sancta-Arbeit
1ın der Hauptsache Von prıvaten Kreisen P  en WITd; ihre
Freunde und Körderer bılden eın Kırchenkonzil, N1IC. einmal
elıne Theologenkonferenz.

|DS wAäare aber durchaus verie Wenn un die T1sSien aus
der tragıschen Paradoxie iıhrer Lage den weıteren Schluß
zÖgen, die Kınheit der Christenheit eINZIS un! alleın von der
NX (jottes erwarten, selbst aber keinen Finger alur

rühren. Das ware eın ZWAaLlL bequemer, aber auch STITAaIilıcher
Quiletismus. (jott WIlLL, daß WIT auch selbst and AaNls Werk le-
SCn Denn wWeilnl WIT die Union n1ıC machen können,
können WIT S1Ee och 1es mehr, qals die
Vorbereitung Gallz wesenitilıch ın der treuen Erfüllung der alle
verpflichtenden christlichen Gebote besteht, denen sich nle-
mand unier irgendeinem Vorwand mıiıt ec entziehen ann.
Dıe Spaltungen hätten n]ıemals das tatsächliche Ausmaß AaNnge-
9 INan nNn1ıC limmerzu das Trennende betont und
darüber das (jemeinsame VeETSESSCH. ollen WIT also den Weg
ZUT Eınheit gehen, mMuUuSsSsen WIT umgekehrt das (jemelınsame
ın den Vordergrund rücken. Mit andern orten Können WIT
dıie al nıcht AUSs der Welt scha{ffen, können WIT
doch dıe bisherige h * die Teindselige
Polemik ın Theorie und Praxis, auigeben, und ZWAaT ganz unbe-
chadet unNnseTer kırc  ıchen Überzeugung und iıhrer kraftvollen
Vertretung.

ber 1ler erhebt sıch e1in gewichtiger Einwand ıbt es
denn überhaupt zwıschen den trennien christ-
ıchen Kirchenetwas Gemeinsames? Reichen die
Unterschiede zwıschen Katholiıken un Protestanten nN1C bis
ın das Letzte un!: Tieiste, ja bis hinauf ZU Gottesbegr11f?
Selbst WwWenn GS1e das Vaterunser eten, haben S1e die gleichen
orte, aber der Sınn ist SahzZ verschieden. Wie sollen sich da
Gemeinsamkeiten, Berührungspunkte, Verständigungsmöglich-
keiten ergeben? Wo sınd da Pfeiler, aut dıe INa eiıne Brücke
stützen könnte? Katholıken un Protestianten sind demnach
ın em adıkal verschieden, und alle Versuche eilıner An-
näherung scheinen e1ın trügerisches, wWenn nıcht alsches plıel,
dazu bestimmt, Ahnungslosen Sand iın dıe ugen sireuen Es
hat nıcht St1immen gefehlt, die auteien und a  er nıcht
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VOT der Gefahr, dem Blendwerk der Una Ssancta arnen
konnten. Dıe Kirche, das Kvangelium werde gefährdet, wWwenn
INnNan diesen veriührerischen Sirenengesängen ausche

Indessen wollen eute diese beschwörenden Rufe nıcht mehr
verTangen. Gerade die einfiachen Gläubigen mıt iıhrem ehrlichen
Iienen Inn verweigern ihnen den Glauben un die Geiolg-schafit Wenn S1e immer wıeder 1Ur von abgrundtiefen theo-
logıschen Unterschieden reden hören, dann krampft sich Iın
ıhnen das Herz Nn, und S1Ee möchten In dıe Welt hın-
ausschrelen: „Das ıst nıcht wahr! Wir ühlen zutieist, dal
WIT alle doch Christen sSiınd und zusammengehören. nd WenNnn
WIT selbst 1n und beschrän wären, das nıcht einzusehen,dann könnten unNs diıe Gegner des Christentums lehren, dıie
keinen nterschied zwischen den Konfiessionen machen und
uUNXNs eben als Christen gemelinsam bekämpfien.“ Was ist UU  — dıe

e1t
1Ns ist zweilellos richtig: Geht Nan VoO Dogmatischen AaUS,annn stößt INa  - aul CcCnArı nd TIG auft das Irennende. |DS

ist schon sehr schwer, die eigene rei1g1löse Überzeugung Sanzklar darzulegen und begrifflie einwandfirei fassen. Dıe V er-
handlungen der Konzilien, die Veriasser von Katechismen un
theologischen Lehrbüchern W1issen davon berichten Um wWI1e-
vıel Sschwieriger muß se1ln, zwıschen den geirennten Kırchen
dogmatische Formulierungen auTzustellen, ıIn denen G1E
übereinstimmen. Das hat sıch in den etzten Jahrzehnten bei
den vielen interkonfessionellen Aussprachen immer wleder g‘..zeigT. Anders dagegen STEe C WenNnn WIT auTt das en
schauen. Das en gleicht vieles dUS, Was die Theorie tırennt
Wie ist das verstehen?

Dıe cChrısilıche eligion hat 1m auTtie der Jahrhunderte eın
christliches Milieu gescha{ffen. Zu diesem Milieu gehören eine

el Vvon Au{ffassungen, Haltungen un!: Handlungs-weisen, die tatsäc  1C Aaus em (Gjeist des KEvangeliums sTtam-
INCH, auch WenNnnNn S1Ee inhaltlich nıcht ausschliıeßliches Sondergutdes Christentums sınd. Diese Auffassungen, Haltungen un
Handlungsweisen, die das en der T1sten bestimmen, ha-
ben die Glaubensspaltung überdauert, siınd ein gemeinsamerBesitz der christlichen Konfessionen und e1in tragTähiges Fun-
dament für eine Gemeinsamkeit aul weıten ebıeten Das sollte
VvVon en T1sSten ohl eachte werden; enn viel wichtigerals die Dıskussion ber das, S1e rennt, ist CS, das, WwWOorın
S1e übereinsiimmen, In die Tat umzuseizen und IUr das en
Irue  ar‘'zu machen. Kınige Beispiele mOSCNHh das veranschau-  P L Elıchen eNehmen WIT aln, eiINe katholische Ordensschwester und elıne
evangelilsche Diakonissin gingen Von Jerusalem ach ericho
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und Tfänden dort Wege den Verwundeten lıegen, der unier
dıe Räuber gefallen ist erden G1E UU  — zuelınander sprechen:
Bevor WIT em Armen helfen, Inussen WIT uns erst bDer dıe
Rechtfertigung, das eßopfer »  1ı'  d den Gottesbegriff einigen?
Es ware befürchten, daß der Verwundete das Ende dieser
Dıskussion nıcC rleben würde. Neın, el werden sıch, einem
unwiıllkürlichen (Geiühl des 1ıLLE1dS Tolgend, solort ANSs Werk
machen un: nach besten Kräfiten gemeinsam Samariterdienste
elısten Und Wenn S1e nach dieser Tat der 1e einander In
die ugen chauen nd sıch iragen, G1@e un! N1ıCcC
anders gehandelt haben, annn wIird ihnen bewußt werden, daß
S1e damıt dem großen ihres Meisters nachgekommen Ss1ind.
Was 111 das besagen? KÜür ULSs T1Sien ist Mıitleid un Näch-
stenlıebe N1ıC ein Bestandte1 der Sklavenmoral; TUr unNns hat
Nn1ıC LUr der Starke el un NSPruC auft einen alz An
der Sonne. Wır anerkennen qls heılılıge PTlicht, dıie Kranken
und chwachen pflegen un! heılen, die ankenden
Lı stützen, nıcht stoßen, überhaupt dem andern nıchts
zufügen, was WIT N1ıC uULSs gelbst zugefügt w1ssen möchten
Darın sind alle Christen eIN1S, un: damıt tut sıch VOorT uUuNsSeTN
Blicken als gemeinsames Arbeitsie das unerme@lliche Gebiet
ehristlicher Karıtas auf, das weiıt un tiel reicht W1e dıe
menschliche Not. Dıese Gemeinsamkeit 1st 1ın der Gegenwart
UL bedeutungsvoller, als die heutige Menschheıit dem Ver-
wundeten an Wege gleicht nd des Samarıters harrt, der
un:! Weıin in iıhre unden g1ie

Mıt der Lreuen Beobachtung des christliıchen Liebesgebotes
SINd WIT schon ıIn und während der Trennung aut dem Wege
ZUr Una Sancta un WIT SOllten uns sehr hüten, diesen Weg
der christlichen 1e und der pra  ischen Zusammenarbeit
geringzuachten.

„Wenn WIT W1e Brüder beinander wohnten,
ebeugte Starkten un dıe chwachen schonten,
ann würden WIT den etzten eil’gen ıllen
Des Herrn eriIiullen  66

So heißt es ıIn einem protestantiıschen Kirchenlie Und ent-
sprechend hat aps 1US XI gESAaGT, die Einheıit der Kırche
Sel nıcht sehr 1U Dısputationen un annlıche Miıttel,
sondern VOT em Ur die erke der Liebe .zu Öördern:.‘. Wo
ımmer dıe Kirchen sıch karıtativ betätigen und einmütıg
sammenWwirken, bessert sich W1e VOTIl selbst iıhr gegenseltiges
Verhältnis, während nıchts sehr dıe Gegensätze verschärit

Von Jon. Andreas Cramer (1723—11788)
AAS 1923, 579
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und verbittert W1e orie und Taten der Lieblosigkeıit. Dıe Eın-
heıt ın der 1e mMuß also der Eınheit 1mMmM auben VOTauUuSsS-

gehen un S1e vorbereıten; ja S1Ee chalit erst dıie seelısche
Vorbedingung TUr elne Annäherung, indem G1E dıe Elskruste
Von Mißtrauen und Abneigungen, dıe sıch zwıschen die Kon-
fessionen gelegt haft, ZU chmelzen bringt. Das en be-
stätigt ja immer wleder, daß schwlieriger 1st, die Alillifekite

reinigen qals die edanken Das größte Hındernis qaul dem
Wege ZULT kirc  ıchen Einheit SINd nıcht dıe theologischen
Überzeugungen, sondern dıe psychologischen Komplexe.
le T1sten lesen ıIn der H1 Schrifit „Was nutlizie dem

Menschen, WEenNnn die Weilt gewanne, aber Schaden lLıtte
selner Seele?‘‘ (Matih Wır T1ıstien Sind a ISO nıcht

der Ansicht, daß hauptsächlich darau{i ankommt, sich 1m
en durchzusetzen, sıch diese Tlüchtige Welt klam-
INeTrnN Joh 2,15) un! ıIn rücksichtslilosem amp S Daseın
möglıchst viel Von lıhrem eichtum, ihrer ac. un iıhren (je-
NnNussen erraltien. er als alle irdıschen Schätze STe uns
der unvergleichliche Wert der unsterblıchen, durch Christi Blut
erlösten eele und das Zeugn1is eiINes guten (JeW1lSSeNS (2 Kor
129 mögen die Menschen uns deshalb auch verleumden und
verfolgen. Unser 1C ist ach oben, nıcht ach untiten gerich-
tel 3,20) JC das ist uUuNsSseTe Losung, der LKrde treu
Dbleıben, ondern ZUersit das e1I1C Gottes un seine Gerechtig-
keit suchen (Matth 0,933); denn für den T1Sten 1eg die
Welt 1m ‚Joh 9,19), un se1ın Streben muß 1ın gehen,
sıich unbeileckt VOIN dieser verderbten Welt bewahren (Jak
1,27) Gott WITd die Menschen VOT em ach ihrer eele ira-
DCNH (LukZ und darum schulden WIT tieiste Ehriurcht
der eigenen un!: jeder remden eele elche (jemeinsamkeıt
der geistigen Haltung un der LebensIührung erg1ıbt sıich AaUSs
dieser rundüberzeugung Tür alle Christen!

Wır lesen gemeinsam eım nl Johannes: „Wenn WIT
daß WIT ohne un! sınd, annn etrügen WIT uUunNns selbst und
diıe ahrheı ist N1C ın uns  .6 (1 Joh 1,8) 1le T1sSten ohne
Ausnahme beugen sıch ıIn Demut VOorT Gott und bekennen sıch
aqals Sünder, dıe der rlösung und der na edürfen, W1€e
iıimmer S1e den geheimn1svollen Akt der Rechtiertigung 1ım e1iN-
zeinen erklären mögen. Sie verabscheuen den Pharısäismus,
der sich immeriort sSe1lnNer erC un:' Der andere
hochmütig und selbstgerec aburteilt (Luk HS (,3—9).

In en chrıistliıchen Gemeinschaften Liinden WIT das Bıld
und dıe TEe VO Kreuz. In ırgendeiner orm klıngt
durch S1e alle der Hymnus: Ave CIUX, SPECS unıca! Der g-.
kreuzigte ristus, der den en qlg Ärgernis un den Heıiıden
aqals Torheıt g1ilt, ist en Christen Gottes Ta und (jottes
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elshel (1 KOor i Nıcht als ob ihnen das Kreuz e1ın
Zeichen der Lebensverneinung und des Unterganges Wäare; 1m
Gegenteil, ist ihnen das Zeichen der rlösung un des
Irıumphes. 1C weıl T1SIUS Kreuz gestorben ist, s OlIl-
ern weıl selbst In der Chmacn un dem Leiden des Kreu-
Z65 gesiegt hat, ist er Erlöser und Heıland geworden. SO
ist ennn die gemeiınsame Überzeugung er Chrısten, daß
Kreuz un: Leıden, TUr (jott ragen, N1IC e1in Weg ın acC
un: Tod, sondern ein Weg ZU 1C un Sieg ist.

Jle T1Sten anerkennen die Verpflichtung, sıch en VorT
den Menschen Christus bekennen und sıch VONN diesem
Bekenntnis ure keınen TUC keıne Drohung und keine
Verheißung abbringen lassen Matth 10,25.32.33). Haltung
und Charakter des Christen egenüber der Welt sollen SC-
prä: seın uUrc dıe Mahnung, dıie bDer vierhundertmal ın der

Schrift wıederkehrt urchie euch nıcht!
Wır lesen gemeiınsam 1m Kvangelium, mıt welcher Ehr-

Turcht un 1e Christus das 1ın umTangen un 1Ur dessen
NSCHAU un: Bewahrung geelfer hat Matth 18,1—14) Von
dort her en alle T1StTeN qlg eın teures V eermächtnis das
Recht un die Pilicht übernommen, Tur die CANrıstilıche Erzile-
hung der Jugend SOTSCH und dıe 10ur und dıe schwere
erantwortung der christlichen Eltern einzuschärtien. ITrotz
er unvermeıdlichen Unterschiede in den Eınzelheiten des
kKelıg10ns- und Geschichtsunterrichts SOWIE In der Gestaltung
der relig1ösen Seelenführung WeIlIClc weiıites und wichtiges
(Gjebiet chrıstlıcher (jemelinsamkeit In der Ausrichtung der
Erzıiehung aul dıe Heranbildung christlicher Charaktere!

Ks ist gemeinsame CANrısiliche Überzeugung, daß alle Men-
schen Kınder des einen himmlischen Vaters un Brüder ın
Jesu Christo Ssınd. lle sınd ZUL ahnrhel berufen, un: en
soll das Kvangel1ium verkündet werden. Darum en VoTrT
T1STUS der nierschle zWwWıschen en un Griechen, Bar-
baren un: Skythen, Sklaven un Freien“. Wır T1Sien dürien
bel er Anerkennung un Pflege der ım eigenen olks-
tum liegenden gottgeschenkten Werte doch keinen Rassen-
und Völkerhaß egen, sondern NUusSsen das e er Völker
auft ihre reıheıl, Sprache, Kultur un eligıon achten un!
verteidigen. Der große Gedanke der Menschheit als eliner Lie-
besgemeinscha ist UuUrc das Christentum ın dıe Welt g-
kommen un TTIULLt uns mıt Ehrfurcht VOT jedem Menschen
und jedem olkstum IC das (jesetz der Tutlalen Gewalt,
die nıemals eine rechte, dauerhaite Ördnung auifrichten kann,
soll unter den verschıedenen Völkern gelten, sondern alle
mMmussen Urc die an der Gerechtigkeit un: Liebe  z eiıner

Röm 10,12; KoOor 12,13; Gal 3,20; Col. 3, 11.
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oroßen Gottesiamilıe zusammengeschlossen werden. Wiır wollen
weder Sklaven seın noch UDer Sklaven herrschen.

So können WI1Tr dıe — Hi chrıft, die gelbst 21n unschätz-
barer gemeinsamer Besıtz SI mnıteinander durchgehen und

KEnt-W I1 werden immer wıeder auft Übereinstimmungen,
sprechungen, und Berührungspunkte stoßen. im allgemeinen
äßt sıch So W1e qalle Christen Urc die quie ın ihrer
eele das Bild der helligsten Dreifaltigkeit iragen, ist auch
das Charakterbild Jesu Christı, W1e ıIn den Evangelıen qul-
euchtet, ın alle christlichen Kirchen hineingesirahlt un hat
sich dem geistigen Antlitz der Christen eingeprägt, daß S1e
alle sıch Urc ilhre Ähnlie  el nıt Chriıstus bald mehr, bald
weniger als Brüder und Verwandte QusWeIlsen. |DS bedari da-
her olt LUL wenıger orte, L1 einen enschen q|q Christen

erkennen un iıh VOoO  a den Nichtehristen unterscheiden.
So egrei sıch auch, aruln die Trıisten der verschledenen
Kon{iessionen einander besser verstehen un näher iühlen,
S1e peten, aqals en G1e ber en auben d1s-
kutleren. Im Gebetsleben tritt eben stark auch das (jemeıln-
szamle hervor, zumal da viele Gebetsinhalte oder Gebetsiormeln
der HI Schriit eninommen SiNnd DZW AUS der Zeıt VOL der
Glaubensspaltung SsSLammMenNn Hlıeraus Trhellt ohne weıteres dıe
große Bedeutung der lturgie a{s einer Verbindungsbrücke
zwıischen den getrennten Kırchen. {0 en Da viele Pro-
testanten ın uUuNnsSsSeTEN en eın esseres und tieferes erständ-
N1SsS der katholischen elıg10N ECWONNCNH, indem S1e sıch 1n dıe
katholısche iturgle, besonders das Missale Komanum, VeTr-

senkten, als ihnen Je MO dogmatische Studien zuteil g —-
worden ware Anderseılts können dıe Katholıken sich erbauen
un! erheben, WE S1e wahrnehmen, WIe iın den Gebeten un
dem reichen Liederschatz der Protestanten der este Glaube un
dıe rückhaltlose Hingabe all T1STIUS ergreifenden USCTUC.
iindet

egen das, Was bisher ber die (jemeinsamkeıten gesagt wurde,
1e sich 1U  - der gewichtige Eınwand erheben, das es möge
seiıne Richtigkei aben, aber verharre wesentlich In der ene
der pra  ischen Lebensauffassung und Lebensführung, des Re-
lig1ös-Ethischen, erreiche aber ın keiner Weise die öhe des
theologıschen Gesprächs, das Urc die Sehnsucht ach der Una
C!  ancta hervorgerufen S@e1. Zwischen Kathollizismus und Pro-
testantısmus stehe ınauihebbar un unauigebbar die Frage
nach dem echten au  en So habe ja auch Luther‘
gesagt „Alle anderen inge mag en E1n nchriıist, dıe ın

Von dem Papsttum Rom Wider den hochberühmten Romanisten
Leipz1ig (1520) ; Ö, 296
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auch nımmermehr einen T1I1sSTien machen, AduUuSsgeNOMMEN den
rechten Glauben, der alleın Christen Mac Darum Se1 Una
ancta-Ärbeit notwendig un hauptsächlic. Durchiorschung der
Glaubensunterschiede zwıschen den geirennten ehrıistlichen
Kırchen

HS S1D{ ıIn der Tat rısten, denen dıe Aufrollung un Durch-
ringung der koniessionellen Gegensätze Aaus iıhren etzten heo-
logıschen Gründen un Haltungen VOT em Herzen 1eg
Und WerTr wollte leugnen, daß damıt eıne würdige und nützliche
Aufigabe geste ist, dıe 1M ane der Vorsehung auch einem
Weg der christlıchen Eiınheit werden kann? Der gelistige amp

die etzten V oraussetzungen nd Folgerungen des kon-
Tessionellen Seins und Denkens dari nıcht verebben oder VeTr-
Tlachen; enn das wüuürde entweder Gleichgültigkeit oder eige
Scheu VOT orundsätzlıcher Stellungnahme un damıft Verrat
der ahnrheı edeutien Dıie Wahrheit 1st DU einmal das Brot
der eele, von dem S1Ee lebt, und auch dıie eiINsSTtEe „partıcula
a°°  ver1‘, die Z Offenbarungsgut gehört, annn 1M Rahmen des
SaNzeh theologischen Lehrgebäudes Von größter theoretischer
und pra  ischer Wiıcht  tugkei SEe1IN oder werden. ber 1es De-
reitwilligst ugegeben, muß doch klar un charf Testgestellt
werden: Wer eu ın der KOontroverstheologie unter Chrı:
sten eine Aufgabe s1ıe verkennt die Zel-
chen der Zeıit (Matth 16,5) nd ilieht aus Oder Vor der Zeıt
Wir stehen heute VOTLT Fragen VOIN unerhörter 1leie
und ärte, daß 1hr egenüber dıe Unterscheidungslehren
der chrıstlichen Kıiırchen, mögen S1Ee In sich och be-
deutsam seln, ın dıe zweıte un drıtte el rücken. eute
geht 1m Grunde un die an Tür oder einen persön-
lıchen Gott, TUr oder ]  o Christus, ja um dıe allerleizte
Kntscheidung, ob der Mensch ein Geistwesen ist mıt verpilich-
tender Ehriurcht VOT den absoluten Werten der ahrheıit, Ge-
rechtigkeit un 1e In olcher r}  eıit tühlen alle T1sten sıich
der Welt egenüber W1e Von selbst ın eiINe brüderliche Gemein-
schait gedrängt.

Indessen dari un soll diıeser zeıtgeschichtliche Hiınvweis nıcht
Von der klar gestellten rage ablenken,
erstheologie Z Una Sancta-AÄArbeit gehört.Da giult unterscheıiıden. Man annn Kontroverstheologietreiben, indem INa  - die Gegensätze möglıchst schart un chro{it
herausstellt, daß EeseEe und Antıiıthese einander gegenüber-
stehen WI1Ie ZW el hochragende G1ipiel, zwıschen denen eın t1eier,unüberbrückbarer Abgrund gähn Der Hörer oder Leser S1e
verwirrt, entmutıgt den Abgrund un: rag sıch, welchem VeTr-
nünftigen Sinn elne solche „Auseinander“-setzung dıenen
könnte. Wenn dıie ontroverstheologie ZUr Una Sancta-Arbeit
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gehören soll, annn muß S1e durechleuchtet und durchdrungen
Se1INn Von em ıllen ZAR E chrıstlienen MinNelt, indem S1e VOI
klar erkannten und schari uMmMrıssenNen gemeinsamen Besitz
In das umstrittene Gebiet vorstößt und den Raum der ber-
einstimmungen ach Möglichkei erweıtern strebt Ihr völlig
Eewubtes un eutilic spürbares Kihos 1st also dıe 1e ZULE
Einheit. Daß dieses 0S JUCH in eiInNnem ausgesprochenen
Kontroversisten en kann, möge das eıspie von Joh am

hle zeigen. Kr hat Q1n SalNZcS Buch, gelne weıtverbreitete
„Symbolik“, bDber dıe dogmatischen Gegensäize zwıschen den
Katholıiıken und Protestanten 18532) geschrıeben. Als ıhm aber
se1ın protestantıscher Gegenspieler, Ferdinand Christian Baur”,
dıe Worte Luthers aus den Schmalkaldischen TUükeln (11 über
die Messe) entgegenhielt: ‚„ 51C ın gqeternum dis1ung1mur el
contrarı) Inv1icem sSumus‘“ Sso Sind und bleiben WIT ewiglic
geschıeden un widereinander), antwortete i1hm Möhler‘® mıtten
1m heißen amp „In aqeternum! M1r ang ın der tieisten
TUS bel diesen Worten. In gqeternum also! Das ı11 viel, 11l
gehr viel heißen! In qeternum! i)m zeinen Preıis In der Welt
möchte iıch also sprechen.“

Wenn der auifriıchtige christlichen Eınhel die KOon-
Lroverstheolog1e beseelt und Jleıtet, dann wird jeder Beteılıgte

viıel Geduld aufbringen, unnn den andern ruh1ıg anzuhören Es
wird e1in VOIL brüderlicher 1e erfülltes Kıngen einseizen,
einander nıcht gleich wlderlegen, sondern zunächst VOel -

stehen und das Te und (Giute EANTLC anzuerkennen,
immer sıch Liinden mMag Ja, tief eindringender und ehuft®
sa auslegender Forschung kannn es gelingen, uUrce Tolgerich-
1ges u-Ende-Denken der manchmal NUr angedeuteten oder
zeriließenden Ansätze dıe wıderstrebenden Züge ZUT Cinheit
zusammenzuschließen und in einer Darstellung VOINL über-
raschender arheı gleichsam das Unmögliche möglıc ZU
machen Wenn die Keligionsgespräche der EIs  I  s  n  N Jahr-
underie weni1g ausgerichtet, WeNn G1E melst die Gegensätze
verschärit aben, ist der TUnN: Sanz einleuchtend Man hat
damals eben nıcht Un die Wahrheit alleın mıt dem ıllen
Z In1gung gesirıtten, Ssondern die leidenschaitliche Erregung
der Gemüter Wr STar. daß eiıne Verständigung N1ıC D C-
lıingen konnte. Wo Mens wıirklich selbstlos dıe Wahr-
heit wollen, werden S1e einander limmer näher kommen;: schon
dıe gemeınsame 1e ZUL ahrheı WITd G1 e verbiınden un:!
der eine (Jott der einen ahrnel ihre heıben emühungen
SCQONECN.

S Chr Baur, Der Gegensatz des atholizismus un! des Pro-
testanNtiSmMUuUs, 1334, 301

Ohnler, Neue Untersuchungen, 1834, y 73 449; V:  5  R
Geiselmann, Öhler, Die Einheit der irche USW., Wien 1940, 91
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Aber, annn INnan iragen, W1e sollte denn eine Verständigung
möglıch se1IN, WenNnn sıch ese und Antıthese unvereiınbar g-
genüberstehen? Nun, EFE und Antithese brauchen sıch nN1ıC.
P verständigen, sondern die Menschen, dıe jene ese oder
Antıthese vertreien, sollen sıch Der den SCHAaUCH Sıinn der e1IN-
zeinen uistellungen arheı schaffifen Es annn nämlıch se1in,
daß owohl ese qlg auch Antıthese nıcht rıchtig SINd.
Es annn se1ln, daß Es{IE oder Antıthese nıcht rıchtıg Tormuhiert
ist oder nıcht richlıg verstanden WITd. eıche Worte können
verschledenen Sınn, verschliedene orie gleıchen Sıinn decken
Doch aquch dort, WO 7We]1 Ansichten einander Ganz unzweıdeultig
wldersprechen, WwIrd der Z chrıistlıchen Kınhelit entweder
ın den Wahrhelitsmomenten Oder In den Motiven der Ansıchten
nsatzpunkte Iinden, um en Abstand wenigstens verr1ın-
SErn un dadurch eine Verständigung vorzubereıten. enn
ist ohl eachten, daß en relig1ösen ewegungen, auch
den 1eIistien Spaltungen un den argstien  } Verırrungen, irgend
eEINe große ahrheı Oder eın dringlıches Verlangen des
menschlıchen Herzens zugrunde leg Wie wWwAare SOoNS
erklären, dal Millionen und aber Mıllıonen jahrhundertelang
von ihnen ergriffen und umstrıickt wurden? Dıe Befreiung die-
SsSer anrnel und dieses Verlangens VON den anhalitenden
Schlacken des rrtums und der Verzerrung muß das Zaiel des
geıstigen kKıngens se1n, und darın erorItine sıch zugle1ic e1in
Weg ZUT Iinıgung un Eiınheit

TEILLNC äßt sıch 1er der Kınwand n1ıC. verschweigen, daß
der ZUr Eiheıt den unerbittlichen Krnst der Wahrheits-
Torschung chwächen und dıe „intellektuelle Ehrlıchkeit‘“ g‘-
ährden könnte. Dıiese Gefahr besteht n1ıC. NnUur ın der Ög-
l1c  eit; G1e ist ree Irenıker eraten er leicht ıIn erdacht,
keine klaren, scharfen ÖpfTe se1ln, und N usSssen ın der Tat
auft der Hut seln, sıch des heben Frıedens willen mıt Kom-
promiıssen egnügen, die In verschwommenen Begriffen
und Formulierungen eine Einheit nıcht begründen, sondern
vortäuschen. ur Abwendung dieser (GGeiahr hält dıe göltliche
Vorsehung och e1in wIirksames Hilfsmittel bereıt un SOTS
afür, daß dıe Wahrheitsirage nıcht Urz komme. Sie ET-
WetcCc neben den Irenıkern dıe em diese dıe

acCc  el und Schärfe lhres Gistes auIbieten, dıe
Gegensätze hervorzukehren, Unklarheiten entlarven uıund die
„Sschwachen Pu herauszulinden, beugen S1Ee trügerischen
„Kurzschlüssen“ VOT un zwingen die Freunde der echristlichen
Kıinheit, Inr Werk mı1ıt er Behutsamkeit ıın w1issenscha{it-
lıcher Sauberkeit Vvo.  ringen. Sie dürifen alsoO N1C. einfach-
hın als Störenifriede abgetan werden, auch WenNn G1e anschel-
end Steine ın den Weg rollen und er als lästıg empfunden
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werden; 31 e können vielleicht wıder ıllen treifliche Hel-
ler ınheıit uUrce die Wahrheit SEeIN.

Es ist das eue un Erireuliche den eutigen Bemühun-
SCNH um dıe kırchliche Eıinheit, da dıe qalten Kampflosungen
und Schlagworte ZWarLlr nıcht he1 a  en, aber be1 vielen T1sSTen
iıhre ugkra eingebüßt haben Dıie mannigfTachen Aussprachen
der etzten Jahrzehnte haben —& auch olfenbar gemacht, w1e-
vıel Fremdheit, wieviel Unausgesprochenes und Ungeklärtes
zwischen den geirenniten Kirchen Ste und WIe notwendig
ist, die theologische Dıskussion Von V oraussetzungen De-
Ireilen, die UNSCHAU, mehrdeutig, oder geradezu Talsch sınd,
aber unter dem Einiluß der Überlieferung qlg selbstverständ-
ıch unbesehen hingenommen werden. SO ist Ina  S auige-
schlossen geworden IUr eiıne sachlıche Prüfung der
Glaubensunterschiede: INan 111 nıcht mehr eine Pa-
ologie des andern Bekenntnisses (Menschliches, Allzumensch-
lıches indet sich überall), ondern verlangt ach elInNnerTr Onto-
ogle, die den Tatbestand wahrheitsgetreu darstellt und 1C
un: chatiten erecht veriel 1Ne solche unvoreingenommene
Haltung ist jelz deshalb notwendıe und NUTZL1IC weil alle
Fragen, die zwischen Protestanten und Katholiken stirıttig sind,
einer Nneuen Beleuchtung un Dure  ringung bedürfen Denn 1m
Lauft Von vier Jahrhunderten haben sıch dıe Fragestellungen
und die Fronten wesentlich geändert. Wır durchschauen heute
die tLragıschen Verwicklungen des Reiformationszeitalters besser,
als den Menschen VOon damals möglıc WAar. Uns STEe e1in
reiches Anschauungsmaterial Z  - Verfügung:; WIT kennen die
auIigestellten rundsätze und die Folgerungen, dıe sıch daraus
entwickelten, die Hofinungen und die Entiäuschungen der (je-
schichte. Wir sınd auch u vıeles bereiter, Fehler und Ver-
säumn1sse, Kınselligkeiten, Verengungen und Übertreibungen
einzugestehen.

Die Hl Schrii{it erschien den Refiformatoren zunNachst IS ein
uch, das ich selbst erkläre, völlig enugend, die Einheit un! Un-
verfälschthei des aubens verbuürgen. Der die e1llose Verwirrung
üuber die r1iC.  ige uslegung der H! Schrift hat schließlich die rage
ın den Vordergrund gerückt, Wer denn NU.:  =) berufen sel, über den
eigentlichen Sıinn der Schri1it endguültig unı verpflichtend urteilen.
Wenn die Protestanten als nNtragbar erachten, daß die i1rche
dieses Amtes Wa.  e, dann erscheint den Katholiken noch viel
tragbarer, daß dazu jeder einzelne aubıge befugt sein Nder-
Seits ist zutreffend, daß viele Protestanten die Hl Schri{ft fleißiger
lesen un: besser kennen als urchweg die Katholiken arum ist.
1Ne berec.  igte Forderung un Bestrebung, daß die Katholiken mehr
ZUT Hl Schrift hingeführt werden un i1hr Glaubensleben mehr
den unmittelbaren Quellen des Eivangeliums tarken sollen.

uch in der rage der hat sich die Lage viel-
fach bedeutsam geander Die alte Auffassung der Konkordienformel
( daß der ensch sich ZU. Akt der Rechtfertigung »Wie OLZ
und Stein« verhalte, hat die Protestanten NIC. gehindert, iın der
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lig1ös-sittlichen Erziehung auf TUNd der uUrc Christus geschehenen
Kechtfertigung die MeNsC.  1C. Mitwirkung, das TDEe1ltLeEN sich
se1bst, fast Hau der noch schärfer hetonen g IS Cdlie Katholiken
Au{ der andern e1LEe 1St allmanlıch iIimmer mehr bekannt geworden,
W1Ie we1ıit die eC.  e, al dem Tricentinischen ONzil verkuüundete atho-
lische Te davon entiIern 1S%, d1ie Selbstgerechtigkeit, das Pochen
U1 eigene Verdienste empfehlen, daß SIiE 1m Gegenteil die ecNt-
fertigung des Süunders der göttlichen Na zuschreibt. So SDItzZt sich
die Ta SC  1e  ich au die Entscheidung zwischen der A 11 wirk-
samkeit Cder der Allein wirksamkei Ottes ZU der auf das ENAUC
Verhaltnis VO  a Na un!: reinelt, 21590 .11 ein GeheimnI1s, das ‚TOUZ
dem Lichte der Offenbarung IUr LLSECET? irdıschen Augen doch immer
mit einem etizten undurchdringlichen cNlieler umhuüllt bleiben 1Ird.

Besonders bemerkenswert 1S% der 121e Wandel der Ansichten
ın der eigentlichen scheint, daß die N}
Entwicklung des Protestantismus QuUTI diese rage hindrängt Wohl 1st
die » Freihei des Christenmenschen« berechtigt un: iın der Hl Schrifit
begruüundet ber ıne TrTeE1NENT, d1ie ın der Autoritat kein entsprechen-
des Gegengewicht hat einem VOT1 Anschauungen, das
den Glauben unterwühlt und Cile Gemeinschaft ZersStOrt. Die 1rCN=
1C. Autorität ist ISO notwendig, die Einheit der objektiven
Offenbarung die 1elza. der subjektiven eutungen sichern.
Das Nat INa  - 1M ‚Uurm un der Reformation noch nNn1IC. klar
gesehen Nun ‚Der bestäatigen die Zeitlauite isSt denn iın NSern

ein Verstandnis erwacht TUr die Bedeutung der irche,
ihre Verfassung, ihre Aufgabe und Autoritat 1C 9,1S nb die rage
nach der ırche inhaltlıch die relig1Ös und theologisc. wichtigste
WwAare. Die TrTage W1e 1N! ich einen ynNädigen STEe. iın der
Rangordnun der erte er als die T 1ın ich die wahre
irche Christi ber methodisch In der Ordnung der Erkennt-
NS entscheidet die e nach de iırche est denn WEn ich die
wahre irche Christi gerfunden habe, dann habe ich zugle1lc. die anOffenbarung Christl, dann erhaltie ich auUch Antwort auf die rage,
WIie ich einen gnädigen Gott 1ınde, cdann e1ß ich auch, das
Evangelium lauter verkündigt 1ird un die Sakramente recCc Ver-
waltet werden.

Das Verständnis für die Bedeutung un Notwendigkeit der irch-
lchen Autorität hat aluch einem gerechteren Urteil ılber die atho-
lische irche geführt. Selbst, 1mM in  1C auf die papstliche niIehl-
Darkeit den Hauptstein des NStLOBHEeSs hat Ssıch ıWL nN1ıC. das
ma selbst, ohl Der die Meinung Uber das ma weithin gean-
dert, nachdem die Geschichte MmManche Besorgnisse Zzerstreut hat. Ziur
Ze1it, des Vatikanischen Konzils gy]aubten viele, 1Un werde der aps
beginnen, ein ma nach dem andern ZU verküunden un! ine
unbeschränkte Herrschafit üUber die (GGewlssen auszuuben. eute Wwissen
WIr, daß der aps 1mM -eDrau«c. der ihm VOIN Vatikanum ZUSE -
sprochenen Vollmacht außerst zurückhalten!: 1sS% Der aps ist, WIe der
letzte aubıge gebunden die Hl Schrift Uun! die UÜberlieferung der
iırche »Überraschungen« S1INd a,l1sSo n1ıC. befürchten. Das Dogma
der papstlichen Unfehlbarkeit entspringt N1IC. W1e viele behauptet
en der Herrschsuc. der romischen irche, SsoNdern ist erlassen
ZU. Schutz und AUT Stütze des rechten aunens Iso 2US einem
relig1iösen OLLV. Te1lC darf die kirchliche Autorität "die » Freihei
des Christenmenschen« nNIC. unterdrücken. In Draxı WIrd oft
vorkommen, daß der 011 die Autorität, der Protestant die Frei-
heit iberbetont Je reiner der 15 des Evangeliums erkannt un: be-
tätigt 4Jr eSTO mehr 1rd S1 zwischen Tre1lihnel und Autoritäft,
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‚War 1nNe Jebendige DPannung, zugleich aber ine schöpferische SyN-
ese ergeben

So ist zwıischen Katholizismus und Protestantismus vieles in
geraten, WAaSs elner reıifllichen Krwägung würdıg und be-

düriftig lst, un dıe Freunde der Una Sancta bestreben sıch,
die rechte Gesinnung dem erk der konfessionellen Ver-
ständigung mıtzubrıngen. TEl besondere mMSTande Ssind
NUunNn, dıe dıesem Werk günstıg sSind und dıie heultige Zeeıt als
ein „LEMPUS opportunum “ TÜr das sachliche espräc zwıschen
den Konfessionen erscheiıinen lassen.

Einmaldieklare Unterscheidungund Schei-
dung der rage ach der 1r e  ıchen Eiıinheitl
und der rage ach dem 1l Was iın der Vergangen-
heıt das Verhältnis zwıischen den getirennten Kırchen verwirrtt
und vergiftet hat, ist die Verquickung dieser beıden Fragen.
Wenn 1m und Jahrhunder gelhest brutale Gewalt aNngeE-
wan wurde, dıe Menschen ZU wahren Glauben ZWI1N-
SCH, geschah N1C. weıl die Menschen Von damals rück-
ständiger Oder schlechter SCWESCH waren als WIT M)
Jahrhundert hat WwWanrTlıc. nıcht den geringsten NIa sıch ber
ırgendeıin anderes Jahrhundert u überheben sondern
eschah leıder UT oft, weıl INan die außere Zugehörigkeıt
ZULC wahren Kırche als unbedingt hellsnotwendig betitrachtete
esha sprachen die Theologen den Fürsten MIC 1Ur das
eEC sondern auch dıe Pflıcht Z ıhre Untertanen ZULF AN-
nahme des wahren aubDbens zwingen. Aus diıesem Tfalschen
Prinziıp ist unermelßliches Elend und Unrecht ber dıe Pro-
testanten, aber auch Der die Katholıken gekommen. eute Er-
kennen WIT dıe Verderblichkeit Jjenes Grundsatzes, und ZWAaATLT
nıcht deshalb, weil WITr nıcht mehr dıe Macht haben, ıh ANZU-
wenden, sondern we1ıl dem Wesen und (Geist der echriıst-
lichen eligion widerspricht nd weil die Gewaltanwendung
gerade das verhindert, worauft eINZIS ankommt: nämlıch
die /reiwillige Annahme des wahren auDbDens Wıewohl
wahr bleibt, daß n1ıemand WITd, der nıcht irgendwie ZULC
Kirche Christi gehört, ist doch dıe äußere Zugehörigkeıt
dieser Kırche NC unter en Umständen heilsnotwendig, da
(Gjott jedem Menschen allüberall die hinreichende na VeI-
el seline eele reiten Ja, 1m außersten Notfall g-
nUugt ach ebr G der Glaube Gott, den Vergelter des
uten und Bösen, ZUT Rechtfertigung und ZUIN e1l Wir TAauU-
chen also bel er Hochhaltung der einen anrheı und der
Una Sancta keiınen aufidringlichen Bekehrungseifer ent-
wıckeln AaUuSs Furcht, daß der andere SoONS EeW1g verlorengehe.

Zweıtens die günstige Stiımmung 1m Kırchen-
Diıie theologıschen Auseinandersetzungen sınd, W1e schon

Möhler Lür selne Zeıt klar erkannt un ausgesprochen hat,
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iımmer HULTE das Echo der 1mmung, die allgemeın In der Kırche
herrscht; S1e spiegeln das Oorfentilıche Verhältnis der Konfifessio-
NnenNn WwI1der. Wenn dıe Gläubigen eidenschafitlich koniessionel
erregt sınd, WwIrd en Theologen NUur schwer mögliıch se1ln,
versöhnlıch und SaCcC.  IC sprechen; olche ortie verwehen
annn 1mM 1ın 1ıne besonnene, iruch  are Aussprache ann
erst zustande kommen, WENlN 1m en gelbst uhe eingetreten
ist un die Annäherung zwıischen den Koniessionen VOoO  —_ en
Gläubigen gewünscht WITd. Das ist 1U  z heute der Fall, auch ın
uUNSeTeN eigenen Vaterland on nıemals se1lt der Reformation
ist In Deutschlan das Verhältnis zwıischen Katholıken und
Protestanten gul SEWESCH W1e In uUunNnsernN agen ıne Po-
em1 W1e G1 e noch VOT TünTzig, sechzıg Jahren die (1g müter
erhıtzte und verbitterte, würde heute VO  z dem christlichen olk
nıcht mehr ertragen werden; dagegen Tlinden Worte der Ver-
ständigung eın wiılliges Ohr Als Harnack 1907 der
Berlıner Unıversıität seınen Vortrag ber ‚„Protestantismus un!:
Katholizismus In Deutschland‘“ 1e und Z ufigeben der
alten alschen Kampfifesweise mahnte, wurde se1lne Rede W1€e
selne Tochter und Bıographin gnes VOI Zahn-Harnack be-
richtet miıt eisigem Schweigen aufgenommen. Heute ist das,
W as damals ausTührte, weıthın bel vielen Tisten ZUT
Selbstverstäiändlichkei geworden. Dıese versöhnlıche immung
1M Kirchenvolk erleichtert a wesentlıch eine ruhige Aus-
sprache ber dıe (Glaubensunterschıiede.

T1LIeENs dıe lIhnere Lage der hrıstenheilit Das
Christentum mMaAacC jeiz ohne Z weıllel eine Zeıit der Demütigung
Urce EKs ist eine Zeit innerer schwerer und schwerster Prü-
Iung Das ist nıcht etwas, WAas sıch den T1STeN beirem-
den Oder erschrecken könnte. Solche Zeıten siınd VO  am} dem
Herrn der Kırche vorhergesagt, un ın olchen Zeıten annn
und sO11 dıe Kırche Vvon iInnen wachsen Es gveht das
ewußtsein, das heute ın den besten T1STeN er Kon-
Tessionen lebt, daß das Christentum unNnseTer Tage einer
Erneuerung AaUS den 'Tieien des Evangelıums bedarti. Das
Christentum VO  —_ heute leıdet unter sgelner eigenen Mıttel-
mäßigkeit. Die Tkenntnis dieser leidigen atsache wırd

SEWeEsSCNH se1ln, dıe em großen aps 1US ll Ende se1lnes
Lebens die Worte aul die Lippen drängte, daß ın der N-
wärtigen Weltenstunde n]ıemand das et habe, mittelmäßig
Z Senin Besonders ach den bıtteren Erfahrungen der etzten
Te Tiuhlen WIT instınktıv, dalß WITr en nd drüben erNst-
ich darum ringen mussen, qals T1ISIien In orm N kommen;
enn erst Wenn WIT ın orm sınd, dürifen WIT mıt TUN:! hof-
Ien, AaUus Reihen mehr Männer un Frauen Von Format
herausstellen können. ıne solche Zeıt ist für das espräc

Scholastik VII
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zwıischen den Konfifessionen günstıg, well S1Ee den els der
Überheblichkeıit ernhält; S1e stimmt bereıt, eigene Fehler eINZU-
gestehen und die andern mıit Ehrfurcht un 1e enan-
deln, Ja VvVon ihnen ernen.

amı NU. dıe Verständigung iıhre guten Früchte rage, sınd
einıge metho  ısche Bedingungen erfüllen, dıe
nıgstens urz erwähnt selen. Der rechte Ansatz ZUT Una Sancta-
Arbeit WITd schon VeELIG WenNnn iInan miıt Forderungen oder
Krıtik egenüber dem andern begınnt 1C W as der

iun oder Jassen hat, ondern WAas ich TÜr dıe chrıstilıche
Einheıt tiun annn un soll, ist dıe entscheidende rage In
einem Gebelt, das aps Benedikt 1m TEe 1916 TUr die
Vereinigung zwıschen Rom un dem Orijent empIohlen hat,
el „Bewahre uUuNXNs VOoT jedem Fehler, der G1 e uns noch
mehr entiremden könnte.‘ Das ist echte ökumenısche (jes1ın-
Nung aut die Fehler achten, dıe WIT meıden aben, un AUS
uUuNsSsSeTeT Person das 1C des Evangelıums herausstrahlen
lassen, daß anzıehend und nıcht abstoßend WIT.

Das 7zweiıte lst, daß e1in jeder ach dem aße se1lner
1 diesem Werk eltrage. Dıe en sınd

verschieden. er ann helfen uUrce seın un Urce
se1ın gutles eisplel, das mächtiger ist qals das beredteste Wort
ber die theologısche Dıiıskussıon zwıschen den Kırchen mMUu:
denen vorbenalten bleıben, die dazu Urc Kenntnis und Kr-
Tahrung berufen Sind. Hıer W1e überall ann die große Masse
ohl den Ergebnissen, nıcht aber der Forschung der
Wissenscha Anteil en Darum Mu VOorT einem nahelıegen-
den Irrtum aqusdrücklich gewarnt werden. 1ele Menschen
glauben WenNnn eın ema S1e ın seiInem Inhalt angehe, ann
se]len S1Ee ohne welıteres auch berufen un eTählgt, mıtzureden.
Aus diesem Mißverständnis stammt das undisziplinierte, utfer-
lose Gerede ber ısche, rechtliıche, relig1öse Dinge, das ZWarTr
Von Interesse, aber keineswegs lLmmer auch VON Verständnis
Tür den jewelliıgen Gegenstand ucC das Fragengebiet
der Una Sancta ist vVvon jeher eın belıebter Tummelplatz Tür
Idealısten, Phantasten un Schwärmer DgEWSSCH, dıe Urc ihre
wirklichkeitsiremden Vorschläge und Pläne Unruhe un V er-
wirrung stifteten. Von diesen Irrungen 1 dıe Arbeit Tür dıe
kirchliche Eınheıit freizuhalten und iıhr dıe Ur einNes ernsten
un erns nehmenden erkes ZU wahren.

Das drıtte ist die schwierige uns der Geduld und
Es handelt sıch eine langwierige

Arbeit auft weıte 1C och viele Hindernisse ÜberwIı1in-
den sind. er einzelne Schritt ist ohl überlegen und den
Umständen der Zeıt und des Ortes., auch der Geistesart des
jeweılligen Gesprächspartners ANZUPDASSECN. Eın 1ıfer, der N1C.
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nach Eınsıcht 1st (Röm LOZ) chadet un: „eIn eiINZIEET, der
Fehler mMac ann viıel (Gutes selbst verderben‘“ Le 9,18)
Ungestümes Draufigängertum ist ebenso oder och mehr
meılden qls mude Kesignatıon und reıne PassıvıtÄät. lle 1ie-
rıge Unruhe, alles, W as Betrieb und Sensation erinnert,
muß diesem eiligen Werk ternbleiben Eın inneres Feuer mMuUu.
In Brust Tür dıie Eınheit der Kırche brennen, aber In
selner Ausstrahlung nach außen durch ugheı und 1e
beherrscht werden. Im allgemeınen wıird weniger darauf
ankommen, Gelegenheiten Gedankenaustausch scha{ffen,
als die zanlreıchen siıch VON!l selbst darbıetenden gul nutzen
Was heute alg AufTdringlichkeit empIunden und er zurück-
gewlesen wird, ann INOTSECN qls wıllkommene Begegnung De-
oTÜ werden. WOo der eErNsie Z Enlnheit als rund-
gesSINNUNG und Grundstimmung der eele orhanden ist, WIT.
CI bewußt oder unbewußdt auch ohne außeren Antrieb; er
aber € wırd es Zureden oder Drängen wen1g Oder nıchts
TUucCchtien Das iırken Tür dıe chrıstiliche Kınheit MuUu. das
Gepräge er er (jottes tragen mMu VoOoN innen wachsen
ın der Stille, ohne Lärm, ohne epränge; ann und soll
Nn1ıC VvVvon außen gemacht werden.

N!  1C se]len och ZWwel Fragen 1 beantwortel, dıe immer
wıeder geste werden. Dıie ersie rage Ist die Una Sancta-
Arbeit eline offene oder getarnte)
un ach Rom hın? Neıin! Una ancta-Arbeit un Kon-
vertitenbewegung soiern dieser Ausdruck überhaupt eınen
vernünftigen und S1L  1C einwandireien Innn hat) sınd ZW el
verschiedene inge el stehen SOSar In einem pannungs-
verhältnıs; enn die Una ancta-Arbeit ıll das gegenseltige
Verhältnis zwıschen den Konfessionen verbessern, Eınzelkon-
versionen pflegen verschlechtern, we1l Isbald der Vor-
wurft der Proselytenmachereı oder des „Schafsdiebstahls“‘ ET-
en wırd und die Gemüter verbittert Dennoch ann INnan
nıcht und ordern „Kinzelkonversionen dürien un
sollen nıcht stattiinden!“‘ Man dari 1eS$s nıcht un ordern
AUS dem einiachen Grunde, weıl jeder Mensch verpilichtet ist,
seinem (Gjewlssen und damıt der ahrheıt, SOWelt S1e eT-

ennt, folgen. Von dieser Pilıcht annn ıh keine Kırche,
keine Rücksicht qauTt 1e Angehörige (Matth 10,34—37) un
keine Furcht VOoOT Unannehmlichkeiten oder Nachteilen d1s-
pensleren. Man ann durchaus die Behauptung 9 daß
Kardinal Newman vielleicht mehr für dıe Annäherung ZWI1-
schen Canterbury und Rom gewirkt a  e Angliıkaner
geblieben wAare Das andert nıchts der atsache, daß VeT-

pflichtet War und gul daran tal, einem (Gew1lssen Tolgen.
Da aber alle Arbeit. Tür dıe kirchliche Einheit von unbeding-
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tester Wahrhaftigkeit beseelt se1in nuß und schon den bloßen
Schein eines unau{irichtigen Spleles mıiıt verdeckten Karten
meılıden hat, machen dıe Freunde der Una Sancta eın ehl
daraus, dalß S1e ıIn der Tat AUS er Antıi-Haltung herausstreben,
zunächst die zwıschen Protestanten und Katholiken ach
Möglichkeı verringern wollen und dadurch „hoffend wıder
die olinung‘ (Röm 4,18) dem etzten Ziel dıiıenen beab-
sichtigen, dıe beklagenswerte, durch beıderseitige Schuld ent-
standene Glaubensspaltung des Jahrhunderts wieder quizu-
en AA NUIN San Wem dieser gedanklıche ern-
1C. utopisch, unerträglich und aqals Verrat se1ner relig1ösen
Überzeugung erscheıint, der Mag ohl TUr dıe ınheılt ın der
1e Verständnis auIibringen, wIird qaber nach dem Tund-
satlz „Principis obsta‘“‘ schon den ersten Versuchen die

Eınheıt wıderstreben. ur SOl auch en
und hrlıch sıch selbst un andern eingestehen.

In einem {1 Sıinne ist dagegen dıe emühun
diıe Una Sancta eine echte Konvertitenbewegung. Sie 111

nämlıch alle rısten, die Protestanten und die Katholiken,
veranlassen, ernstlich ıhrer eigenen Reiorm arbeıten un:
sıch ZU Besseren ekehnren Jede eC  e Iruchtbare Re-
Torm 1m Christentum und ıIn der Kırche Degınnt mıt der Re-
Torm der eigenen Person. So wird das ırken Tüur dıe kirchliche
Einheit einem eiligen Wettkamp{ der Konfessionen, indem
„S1e sıch auft e]lne erleuchtete Weise bestreben, sıch gegenseıllig
ın der Verherrlichung dessen übertreiffen, den S1Ee gemeiınsam
als die Quelle des e1ls verehren“ Möhler, ymbolı
Es wird ihnen elner strengen Schule der Selbstkritik un
Selbstzucht, und ZWAaT auch In der ichtung, daß dıe (GHäubi-
SCn angehalten werden, ihre eigene elıgıon besser kennen
lernen; denn die relig1öse Unwissenheit ist heute sehr STOD,
auch untier den sogenannten (Gjebildeten Alle Annäherung Z7W1-
schen den getirennten Kirchen mMu. aber VO Wiıssen, N1ıC
VO Nichtwissen ausgehen.

Die zweiıte rage lautet Hat denn dıe Arbeit TÜr dıe ırch-
1C Eınheıt überhaupt irgendeıne ht
ora Mag die Antwort überraschen, daß dıe rage TÜr den
T1sten 1Ur eiINe untergeordnete splelt. Wenn WIT ETr-
kannt haben, dalß WIT ach (jottes ıllen LTür dıe Eınheıit
SOTSCH aben, ann stehen WIT In (jottes Auftrag und Dienst,
un jedes auitauchende edenken wıird Urc das Bewußtsein
überwunden: (jott ıll eg! Auch Enttäuschungen un Rück-
schläge andern nichts diesem Sachverha Daß. diıe AulfT-
gabe sehr mühsam un heiıkel ist, ann eın nüchterner euUrTr-
teiıler der wirklichen Verhältniss verkennen. Billige LOT-
beeren sınd 1er N1C. ernten, un dıe Pıonlere der on-
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Tessionellen Verständigung werden sıch oit ın einen anstiren-
genden Zweiflrontenkrieg verwickelt sehen Äm allerwenıgstien
en aber diejenigen eın Kecht, die Aussichtslosigkeıt er
Una Sancta-ÄArbeit geltend machen, dıe selbst keine and
aIiur rühren, dagegen immerilort dıe zarten Keilme tastender
Versuche nıt dem che1dewasser ihrer reın negatıven Krıitik
egieBben. Und das Jeiche o1lt ın erhöhtem aße VOonNn jenen,
dıie den ıllen ZUT kırc  ıchen Eınheıit überhaupt nıcht en
un: sıch 1U einschalten, un bremsen und hemmen; S1e
sSınd ıIn ahrhneı nıcht TDeller diıesem großen, eilıgen
Werk, ondern mMmussen als Saboteure bezeichnet werden.

ollen WIT indes „nach Menschenart‘ sprechen, stellt
sıch die USS1IC Tür dıe Zukunift dar, daß dogmatısche
oder organisatorıische Kınigungen zwıschen den geirennten
Kırchen ın nennenswertiem Ausmaß TÜür absehbare Zeıt N1ıC
erwarten SINd. azu SINd die geschichtlichen, psychologıschen
und theologıschen Vorbedingungen och nıcht TIULLt. Wichtiger
nd dringender als die Einheit selbst ist zunächst der

> der eine tLeIigehende Umiformung der inneren
Gesinnung eINSC  1eßt Wenn ein ernster, tatkräftiger und opfier-
bereıiter ZUTF Einheit Gemeingut der SAaNzZenN Christenheit
würde, dann zöge damıt e1in Dahlz e1s ın GS1e e1n, un
WIT düriten ohne Übertreibung VOoO  — einem wahren Pfingst-
wunder reden. Das un dıe Kınheift, das WIT vereinzelt
oder gemeiınsam verrichten, muß sıch also VOTLT em aul diesen
iıllen ZUTLC Einheit rıchten, und der aler VO Hımmel wıird
diesen (heiligen) Geist denen geben, die iıh darum
bıtten (Luk

Ks 1D TEe1IC auch Christen, die mıt einem gelinden
Schrecken einen Zu schnellen ErTolg der KEinıgungsbe-
strebungen denken Sie befürchten, daß für die geeinte Chri1-
stenheit des Mangels Krıitik und W ettbewerb der
Konfessionen die Gefilahr der Stagnatıon herautfziehen möchte.
ber diıese orge können WIT won getirost der Zukunit un:
dem Herrn der Kırche überlassen. Eınstweilen S1e nıcht
danach AdUS, als ob em Christentum ın Gegenwart un Zu-
un Gegnern und Krıtiıkern fehlen würde.

Zum Schluß Se1 die Arbeıit TUr die kirchliche Einheit ın einem
einprägsamen Vergleic zusammengefaßt, den zuerst
eın schwedischer eologe Er vergleicht die
Versuche der verschıedenen Kırchen die Una Sancta mıt
der Erbauung des Gotthardtunnels Als dieser Tunnel ın Angriff
s  men wurde, begannen dıe Ingenieure ach einem

Lehmann, Teologien och kyrkans nig Kristendom in der
Aaus etir1-Sammlung »Kyrkans Enhet«, ‚OC 1919, B3 vgl
Ürn eller, Der Katholizismus, München 1923, 704
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berechneten ane den Durchstich gleıchzeilig Von beiden
Seiten des Berges AaUus. Mit jedem Jag wurde der Abstand
zwıschen den Werkleuten geringer und 4llmählich kamen G1E
elinander nahe, dalß S1Ee ın ireudiger Gespannitheit die Ham:-
merschläge vVvon der anderen Seıte hören konnten Schließlich
traien S1e siıch ın er  1  ©, nachdem die letzte Sche1lde-
wand gefallen Wa  — Vielleicht kann uLs dieser wundervolle
Vergleich dazu helien, uUuNsSseTe Auigabe 1MmM Dienste der ırch-
lıchen Eınheit recht verstehen

Zwıischen den getirenntien echrıistliıchen Kırchen hat sich 1Mm
aule der Jahrhunderte eın gewaltiges Gebirgsmassıv auige-
urm Es wird gebi  e VON den Gegensätzen, Mißverständ-
nıssen, Vorurteılen, Abneigungen, Gehässigkeiten, aubens
kämpfien, Bedrückungen und Veriolgungen, WTZ VvVvon q || den
melst häßlichen Dingen, VOINl denen uns die Geschichte der
Kirchenspaltungen berichtet. Dieses gewaltige Massıv, das uns
voneınander scheldet, können WIT unmöglich In kurzer Zelit
abtragen oder durchstoßen ber der Herr der Kırche hat se1in
Testament, das eilne ein1ıge Christenheit na  Tücklıchst 1OTr-
dert, nıcht abgeändert un: nicht abgeschafit; GT ist und bleibt
der große Ingeni1eur der kırchlichen Einheit Darum hat ın
unsernN agen ın vielen T1sten einen Geist, eine eue
1e ZUTLr Einheit erweckt. Er Seiz 1n selner welsen un! gÜütl-
SCH Vorsehung die einzelnen Gläubigen eweıls nach ihren
Fählgkeıten dieses oTOBe, qufl weiıte IC gedachte Werk
Er ann dıe verschıedensten TDe1lter verwenden, N1C 1Ur diıe
gelehrien, sondern auch die ungelehrten und er welst n]ıemand
zurück, der Wiıllens ist 1ele (nıcht a T1sSten sind
heute LUr selnen Ruft hellhörig geworden und en sıch 1U  w
auigemacht, den Durchstich MO das trennende Gebirgs-
MAaSS1V versuchen

Freilich gleichen lihre redlıchen emühungen un Tieißigen
Anstrengungen den schwachen Hammerschlägen des einzelnen
Arbeiters 1m Gotthardtunnel Was vermag der einzelne Christ,

e1in olches Riesenwerk vollbringen ? Ist eT N1C. einem
Zwerge ähnlıch, der einen Felsblock bewegen W1 (vgl ark
16,3) ber die vereinte Kleinarbeıi Von Millionen ann auch
dıe größten erge abtragen Oder durchstoßen, wWenn G1 e 1Ur ın
rechter Weise zusammenstimmt. er Christ ann hlıer selinen
Beitrag elsten. Dort wırd ein andächtiges Tür die
cChrıstilıche Eınheit ZU Himmel esandt, 1m tillen Kämmer-
leın oder gemelInsam; dort wırd 1m verborgenen eiıne Tat der
1e Andersgläubigen vollbracht und e1in umdüstertes,
verbıttertes Gemüt aufgehellt; dort wıird e1in Vorurteıl, e1InNn Irr-
ium berichtigt, dort eiINe Indiskretion, eine Taktlosigkeit VeTlI-
ıutet oder wıeder gu  macht; dort wırd eın Talsches Gerücht,
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das dıe Bezıehungen zwıschen den Konfessionen vergiftet,
schädlich gemacht; dort Tindet eine Irıedliche, brüderlıche AÄus-
sprache sta dıe viel 1C un: 1e spendel; dort wird e1in
gutes Buch geschrıeben, das al  ar und versöhnt. er VOor-
Sangsg, LU ın sıch qelbst und Tür sıch alleın betrachtet, ohne
Verhältnis der gewaltigen Auigabe, N1C der Rede wer(t,
WEeNnN auch kostbar ın den ugen (jottes ar. 9,41) ber ın
ilhrer Gesamtheit werden alle diese kleinen Bemühungen un
Handreichungen helien, das Antlıtz der KErde umzugestalten.
uch diese Arbeit geschieht wI1e eım Alpendurchstic.
besten unterirdisch, unau{ffällig, unter einem Schutzwall der
Dıiskretion, gleichsam untier Ausschluß der OÖffentlie  eit
nıcht qals ob sS1e das 1C des ages scheuen hätte, sondern
un unnötige Störungen vermeıden und neugler1ige, innerlich
unbeiteıiligte Zuschauer iernzuhalten. So W1€e die paltung g_
rommen ist Urc millionenfache Schuld und Versäumnıis,

muß umgekehrt ıhre Überwindung vorbereıtet werden
UTCc dıe KEUES; beharrliche, selbstlose Zusammenarbeit
VonNn ungezählten Mıllıonen Freılice auch dieser Zusam-
menarTbeıt wird das Werk der Einheıt nıcht gelingen, WEeNn

der Herr der Kırche dıe Tätigkeıt der auleute N1C segnel.
Ihm qlg dem großen Ingenieur der Eınheıit dıe wichtigste
Auigabe christliıchen unnelbau Z nämlıch die unabseh-
bare ar kleiner TDeltler eINzZUsSeEeizen un Tühren,
daß G1E dıe Mittelachse einhalten, damıt nicht TOLZ
elirigster un: bestgewollter Anstrengungen die beıden Stollen
SC  1e  iıch neınander vorbeigehen, sondern sich test un sıcher
ıIn der Mıtte reiftfen Und VOorT em Jesus Christus alleın ist

Frıede; er alleın ann auch die letzte Scheidewand n1e-
erlegen, dıe zwıischen den geirenn Kırchen auigerichtet
ist (Eph 2,14)

Wenn jemals der große Tag der christlichen Eıinheıt auf-
euchten gollte WIT w1ssen N1C ob und WwW1e und Wanln
dann WITd weder Slieger och esiegte geben Dıe e1n-
lıchen Berechnungen und EmpfTindliıchkeiten menschlicher Be-
schränktheıt werden diesem Tage VonNn den T1stien abfallen,
W1e die traumhafte Gedankenwelt des Kındes VOT den hellen
insichten des gereiften Mannes ver (1 Kor ann
werden sich qlle ın tieier Demut un ankbarer Freude vVorT
dem einen (Gjott und em eıinen T1STIUS beugen (Joh 17,3),
und gesiegt en wIrd die CArısilıche anrheı und dıe christ-
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